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In Baden-Württemberg benötigen Wirtschaft,

Gewerbe und Bevölkerung jährlich rund

5,8 Milliarden Kubikmeter (Mrd. m3) Wasser.

Die Wasservorkommen unterliegen aufgrund

der vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten

von Wasser als Trinkwasser, Rohstoff, Kühl-

mittel, als Lösungs- und Transportmittel

unterschiedlichsten, teilweise konkurrierenden

Nutzungsansprüchen. Der Wasserbedarf stieg

2001 gegenüber 1998 um rund 40 Millionen

Kubikmeter (Mill. m3) zwar leicht an, seit Ende

der 80er-Jahre ist insgesamt aber eine Tendenz

zur geringeren Inanspruchnahme der Wasser-

vorkommen (um fast 15 %) und zur intensive-

ren Nutzung der entnommenen Wassermengen

zu beobachten. Im Jahr 1991 lag der Wasser-

bedarf noch bei zusammen 6,9 Mrd. m3 Wasser.

Die wichtigsten Nutzergruppen sind die öffent-

liche Wasserversorgung, die Unternehmen der

gewerblichen Wirtschaft, Energieversorgungs-

unternehmen und die Landwirtschaft. Die

Wasserentnahmen und besonders die mit den

Abwasserableitungen verbundenen Stoff- und

Wärmeeinträge stellen einen erheblichen

Eingriff in den natürlichen Wasserkreislauf dar.

Jährlicher Wasserbedarf:
rund 5,8 Mrd. m3 ...

Im Jahr 2001 wurden in Baden-Württemberg
insgesamt rund 5,8 Mrd. m3 Grund-, Quell- und
Oberflächenwasser zur Nutzung als Trink- und
Brauchwasser, für Bewässerungs- oder Kühl-
zwecke bzw. als Produktionswasser dem Wasser-
kreislauf entnommen und nahezu vollständig als
Wasser und Abwasser wieder zugeführt. Dabei
stammen 89 % aus Oberflächengewässern
und knapp 11 % sind der Herkunft nach Grund-
und Quellwasser (Tabelle). Damit entspricht
der jährliche Wasserbedarf rund 12 % der Wasser-
menge des Bodensees (Bodenseeinhalt: rund
50 Mrd. m3).

Die Anteile der verschiedenen Wirtschaftsbe-
reiche sind entsprechend dem Verwendungs-
zweck sehr unterschiedlich. Mit fast 4,6 Mrd. m3

Wasser entnehmen die Energieversorgungs-
unternehmen den weitaus größten Teil der

Wasserbedarf in Baden-Württemberg

Gesamtmenge (79 %). Dies ist auf den enormen
Kühlwasserbedarf der Energiewirtschaft für
den Kraftwerksbetrieb zurückzuführen. Von
den Unternehmen der öffentlichen Wasserver-
sorgung wurden 2001 fast 690 Mill. m3 Wasser
entnommen – ein Anteil von 12 % an der
Gesamtgewinnung. Neben dem Trinkwasser-
bedarf der privaten Haushalte und Kleinver-
braucher, wozu auch das Kleingewerbe und
private Dienstleister zählen, wird damit auch
ein Teil des landwirtschaftlichen und industri-
ellen Bedarfes abgedeckt. Annähernd 9 % der
2001 geförderten Wassermenge (510 Mill. m3)
wurden durch Industrie- und Gewerbebetriebe
für eigene Zwecke gewonnen.

Für den Bereich der Wassergewinnung in der
Landwirtschaft liegen aktuell vorläufige Ergeb-
nisse für das Jahr 2002 vor. Demnach wurden
rund 9,4 Mill. m3 für den Einsatz zur Bewässe-
rung gewonnen. Das würde bezogen auf das
Jahr 2001 einen Anteil von lediglich 0,16 %
bedeuten. Die Ursache für das verhältnismä-
ßig geringe Aufkommen in diesem Bereich
liegt offenbar in den im Jahr 2002 (wie auch
2001) vergleichsweise hohen Niederschlägen.
Der Anteil der Wassergewinnung für die Be-
wässerung von Anbauflächen im Acker-, Gar-
ten- und Dauerkulturbau fällt regional jedoch
sehr unterschiedlich aus und kann bis zu ei-
nem Fünftel der lokal gewonnenen Wasser-
menge betragen. Damit kann durchaus ein
spürbarer Eingriff in den Wasserhaushalt ver-
bunden sein.

Zusätzlich zur Eigengewinnung werden zur
Deckung des Wasserbedarfes kleinere Mengen
von Lieferanten in anderen Bundesländern
und im Ausland bezogen. Auch die über Ab-
wassersammeleinrichtungen mit erfassten
und damit zunächst dem Naturhaushalt ent-
zogenen Fremd- und Niederschlagswasser-
mengen (mit einem Anteil von rund 16 %)
stellen neben der Gewinnung von Grund-,
Quell- und Oberflächenwasser de facto eine
Wasserentnahme aus der Natur dar.1

Insgesamt nahm die Inanspruchnahme der
Wasservorkommen im Land im Vergleich zu
1998 wieder leicht um 0,9 % zu. Zwischen 1995

1 Umweltökonomische Ge-
samtrechnungen in Baden-
Württemberg, Statistische
Daten, Heft 6/2003.
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und 1998 hatte die Gewinnung von Wasser
dagegen um gut ein Fünftel abgenommen.
Sowohl die Wassergewinnung für die öffent-
liche Trinkwasserversorgung als auch die von
Industrie und Energieversorgung lag 1998
unter der des Jahres 1995. Der gravierendste
Rückgang (um 23 %) erfolgte 1998 bei der
Eigengewinnung der Energieversorgungs-
unternehmen, was bei verschiedenen Energie-
erzeugern offenbar auf Maßnahmen zur Wasser-
einsparung zurückzuführen war. Diese wurden
durch die Erhöhung des Entnahmeentgeltes
(Wasserpfennig) für Kühlzwecke zum Beginn
des Jahres 1998 ausgelöst.

... hauptsächlich für Kühlzwecke bei der
Stromerzeugung

Der jüngste leichte Anstieg der Wasserge-
winnung im Jahr 2001 geht ebenfalls auf den
Bereich der Energieversorgung zurück. Auf-
grund des großen Anteils des Kühlwasser-
bedarfes bei der Stromerzeugung am gesam-
ten Wasserbedarf in Baden-Württemberg
(Schaubild 1) haben im Einzelfall auftretende
Veränderungen Auswirkungen auf den Gesamt-
bedarf. Einbezogen sind dabei die baden-
württembergischen Wärmekraftwerke (ein-
schließlich Kernkraft-, Heizkraft- sowie Dampf-
kraftwerke), die aus fossilen Energieträgern
und Kernenergie Elektrizität für die öffentliche
Versorgung erzeugen und in das öffentliche
Netz einspeisen. Die Energieversorger nutzen
zu 99 % Wasser aus Oberflächengewässern
fast ausschließlich zu Kühlzwecken (zu 99 %).
Diese Nutzung erfolgt fast vollständig als Ein-
fachnutzung, das heißt, das Wasser wird keiner
weiteren oder erneuten Nutzung zugeführt.

Die Bruttostromerzeugung in Baden-Württem-
berg betrug 2001 insgesamt 69 Mrd. Kilowatt-
stunden (kWh), wobei fossile Energieträger
und Kernenergie momentan 89 % der Brutto-
stromerzeugung ausmachen. Im Vergleich zu
1998 stieg die Bruttostromerzeugung um 0,7 %,
bei leicht rückläufiger Stromerzeugung aus
fossilen Energieträgern und Kernenergie. Dass
im Jahr 2001 dennoch in den öffentlichen
Wärmekraftwerken 1,5 % mehr Wasser zur
Stromerzeugung eingesetzt wurden, hängt
mit den vergleichsweise günstigeren Witterungs-
verhältnissen zusammen. Im Durchschnitt
waren das 75 m³ Frischwasser je Megawatt-
stunde (MWh; 1 MWh = 1 000 kWh).

Wasserentnahme aus der Natur in Baden-Württemberg 1975 bis 2001*)T

Jahr

Wasserentnahme aus der Natur

Wassergewinnung

davon

Grundwasser

insgesamt
zusammen

Quellwasser Oberflächen-
wasser

Wasserbezug
von sonstigen
Lieferanten1)

Fremd- und
Niederschlags-

wasser

Mill. m3

1975 4 466,4 4 058,9  611,6  223,6 3 223,7  8,2  399,3

1979 6 630,5 5 919,8  655,3  205,4 5 059,1  3,2  707,5

1983 7 190,1 6 228,2  666,6  195,1 5 366,5  6,0  955,9

1987 8 721,9 7 618,6  600,2  193,7 6 824,7  4,0 1 099,3

1991 7 605,4 6 867,7  582,8  175,9 6 109,0  8,0  729,7

1995 8 261,2 7 139,2  508,5  175,1 6 455,6  8,8 1 113,2

1998 6 663,2 5 735,0  496,9  146,6 5 091,5  10,6  917,6

2001 6 905,4 5 786,8  496,4  144,6 5 145,8  9,6 1 109,0

*) Landesberechnung. Noch nicht in der Arbeitsgruppe Umweltökonomische Gesamtrechnungen (UGR) koordinierte Werte.
– 1) Andere Betriebe und Einrichtungen (auch im Ausland).

Wasserverluste, Verdunstung,
Bewässerung (Landwirtschaft)

öffentliche Einrichtungen

Wasserbedarf der Haushalte
und des Kleingewerbes

Wasserbedarf der Wirtschaft
(Produktionswasser)

Wasserbedarf der Wirtschaft
(Kühlwasser zur Stromerzeugung)

S1
Wasserbedarf und Wasserverwendung
in Baden-Württemberg 1991, 1995, 1998 und 2001
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Längerfristig ist diese Entwicklung insgesamt
auf die intensivere Nutzung des eingesetzten
Wassers zurückzuführen (Rückgang der Durch-
laufkühlung, verstärkte Kreislaufnutzung). Seit
1991 stieg die Bruttostromerzeugung aus den
betrachteten Energieträgern um rund 7 %, die
in den baden-württembergischen Wärmekraft-
werken dafür verwendete Wassermenge wurde
in diesen 10 Jahren dagegen um 15 % verringert.

Industrieller Wasserbedarf um weitere
2 % gesenkt

Der Wasserbedarf der Betriebe des Verarbeiten-
den Gewerbes, des Bergbaus und der Gewin-
nung von Steinen und Erden (Industrie) ging
zwischen 1998 und 2001 erneut um 9,5 Mill. m3

auf 537 Mill. m3 zurück (ein Minus von 2 %).

Zu 95 % wird der Wasserbedarf durch Eigen-
gewinnung gedeckt. Zwei Drittel des durch
Industriebetriebe selbst gewonnenen Wassers
stammen aus Oberflächengewässern. Die Eigen-
gewinnung setzt sich wie folgt zusammen:

Oberflächenwasser 349 Mill. m3

Grundwasser 124 Mill. m3

Uferfiltrat und angereichertes
Grundwasser 39 Mill. m3.

Einen kleineren Teil des benötigten Wassers
(41,7 Mill. m3) bezieht die Industrie von anderen
Lieferanten und aus dem Netz der öffentlichen
Wasserversorgung (Fremdbezug).

Seit Ende der 70er-Jahre weist der Wasserbe-
darf der Industrie trotz des zunächst bis 1991
anhaltenden Wirtschaftswachstums eine rück-
läufige Tendenz auf. Dieser fortgesetzte Rück-
gang lässt sich auch auf anhaltende Bemühungen
der Betriebe und Unternehmen zur Wasserein-
sparung zurückführen. Dazu gehören beispiels-

weise die Einführung von Technologien mit sehr
geringem Wasserverbrauch verbunden mit zu-
nehmender Mehrfach- und Kreislaufnutzung.
In Teilbereichen wie dem Maschinenbau ging
der Wasserbedarf hauptsächlich durch die Aus-
gliederung der kühlwasserintensiven betriebs-
eigenen Stromerzeugung zurück. Anfang der
90er-Jahre war zudem die rückläufige bzw. an-
haltend schwache konjunkturelle Entwicklung
für die Abnahme maßgeblich. Diese war unter
anderem durch gravierende Produktionsrück-
gänge und Produktionsumstellungen gekenn-
zeichnet. Im gesamten Zeitraum zwischen 1991
und 2001 führten diese Faktoren zur Reduzierung
des industriellen Wasserbedarfes um mehr als
ein Viertel. Vor allem in den folgenden Branchen
wurde der Wasserbedarf deutlich verringert:

Chemische Industrie - 54,5 Mill. m³
Papiergewerbe - 49,2 Mill. m³
Metallerzeugung - 15,0 Mill. m³
Textilgewerbe - 15,0 Mill. m³
Verarbeitung von Steinen
und Erden - 13,9 Mill. m³
Maschinenbau - 12,5 Mill. m³.

Im Textilgewerbe liegt dies auch an der Verlage-
rung von Produktionsstätten ins Ausland. Bei
der Verarbeitung von Steinen und Erden war
ebenfalls ein erheblicher Produktionsrückgang
zu verzeichnen.

Während im Vergleich zu 1998 in fast allen
Branchen der Wassereinsatz 2001 trotz Produk-
tionswachstum zurückging, wurde im Ernäh-
rungsgewerbe und in der Chemischen Indus-
trie mehr Wasser benötigt (Schaubild 2). Der
stärkste Rückgang in diesem Zeitraum war im
Papiergewerbe und im Bereich Mineralölver-
arbeitung zu beobachten, zusammen zwei
Drittel des Gesamtrückgangs.

Setzt man die erzielte Gesamtnutzung2 in Be-
ziehung zur tatsächlich eingesetzten Wasser-
menge, so ergibt das einen Gesamtnutzungs-
faktor als Maß für die Nutzungsintensität. Im
Jahr 2001 wurde eine Gesamtnutzung von
3,0 Mrd. m3 bei Einsatz von „nur“ 0,54 Mrd. m3

Frischwasser ermittelt – Tendenz steigend, denn
der Gesamtnutzungsfaktor stieg in der Indus-
trie zwischen 1991 und 2001 von 4,5 auf 5,6.

Der dritte bedeutsame Bereich der Nutzung
der Wasservorkommen ist mit einem Anteil
von rund 12 % an der Gesamtgewinnung die
Trinkwasserversorgung der Bevölkerung. Die
Wassergewinnung lag in diesem Bereich 2001
um 4,7 Mill. m3 unter der des Jahres 1998 (ein
Minus von 0,7 %). Damit setzte sich der seit
1991 rückläufige Trend der Inanspruchnahme
der Trinkwasservorkommen für die öffentliche

2 Die Wassermenge, die
erforderlich wäre, wenn
für die einzelnen Nutzun-
gen jeweils Frischwasser
eingesetzt würde.

Statistische Grundlage der vorlie-
genden Daten zum industriellen
Wasserbedarf ist die Erhebung
zur Wasserversorgung, Wasser-

verwendung und Abwasserbeseitigung
im Verarbeitenden Gewerbe, im Bergbau
und bei der Gewinnung von Steinen und
Erden. Einbezogen sind laut Umwelt-
statistikgesetz von 1994 die Betriebe, die
entweder selbst Wasser gewinnen, Wasser
oder Abwasser in ein Gewässer einleiten
oder – bei ausschließlichem Fremdbezug –
ein Wasseraufkommen von mindestens
10 000 m³ haben. Im Jahr 2001 waren
das 1565 Betriebe.

iiiii
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Wasserversorgung im Land fort. Insgesamt
betrug die Abnahme im zurückliegenden Jahr-
zehnt 69 Mill. m3 (- 9 %). Die öffentliche Wasser-
versorgung soll an dieser Stelle nicht näher
betrachtet werden, da dies bereits in einem
gesonderten Beitrag geschehen ist.3

Der heiße und trockene Sommer 2003 hat zu-
letzt deutlich gezeigt, wie notwendig der Schutz
der Ressource Wasser und ihre nachhaltige
Nutzung sind. Der anhaltende Rückgang der
Inanspruchnahme der Wasservorkommen in

den letzten 10 Jahren ist in erster Linie das Er-
gebnis fortgesetzter Anstrengungen zur Wasser-
einsparung und zum schonenden Umgang mit
Wasser in allen Bereichen: in den Betrieben
und Unternehmen von Gewerbe, Industrie
und Energieversorgung sowie in den privaten
Haushalten.

Wassereinsatz in ausgewählten Wirtschaftszweigen Baden-Württembergs
2001 gegenüber 1991 und 1998S2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 717 03
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3 Trinkwasserversorgung in
Baden-Württemberg, Ba-
den-Württemberg in Wort
und Zahl, Heft 6/2003.

kurz notiert …

Sommerbilanz des Tourismus trotz
günstiger Witterung eingetrübt

Im Sommerhalbjahr (Mai bis Oktober) be-
grüßte das heimische Beherbergungsgewerbe
(Beherbergungsstätten mit mehr als acht Bet-
ten sowie Reiseverkehrscamping) zwar mit
8,5 Mill. genauso viele Gäste wie im vorheri-
gen Sommer, die für die Branche letztlich ent-
scheidendere Übernachtungszahl ging aber we-
gen einer weiteren Verkürzung der durchschnitt-
lichen Aufenthaltsdauer auf 2,9 Tage von knapp
25,5 Mill. um 2,1 % auf 24,9 Mill. zurück. Aller-
dings klaffte die Entwicklung zwischen den
verschiedenen Betriebsarten sehr stark aus-
einander. Auf der einen Seite profitierte das

Reiseverkehrscamping mit einem stattlichen
Übernachtungszuwachs um 7,5 % von der lan-
ge Zeit hochsommerlichen Witterung. Auch
Erholungs-, Ferien- und Schulungsheime konn-
ten sich mit einem Plus von 0,8 % ebenso knapp
behaupten wie Hotels (+ 0,3 %). Auf der ande-
ren Seite fanden Feriendomizile mit einem
Rückgang um 11,9 % deutlich weniger Zuspruch
als im Jahr zuvor. Auch im Kurwesen, dem in
Baden-Württemberg besondere Bedeutung
zukommt, setzte sich die deutlich rückläufige
Entwicklung mit einem Minus von 7,5 % sogar
noch verschärft fort. Alle bisher nicht genann-
ten Betriebskategorien mussten in diesem
Sommer ebenfalls Übernachtungsverluste
verkraften.


